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GABI REINMANN Informationskompetenz und persönliches Wissensmanagement
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Abstract Die Beziehung zwischen Informationskompetenz und persönlichem Wissensmanagement erscheint auf den ersten Blick einfach, erweist sich aber bei genauerer Analyse als schwierig und ohne klare Begriffsklärung als wenig ertragreich. Subsumiert man unter das persönliche Wissensmanagement sowohl rezeptive als auch produktive Prozesse im Umgang mit Information und Wissen, wird deutlich, dass Informationskompetenz nur eine von mehreren notwendigen Grundlagen ist. Persönliches Wissensmanagement erfordert zunächst einmal so basale Kompetenzen wie Lese- und Schreibkompetenz, die (neben der Informationskompetenz) durch Medienkompetenz sowie Wissen und Können speziell bei der Produktion von Wissensartefakten zu ergänzen sind. An dieser Stelle – nämlich beim produktiven Anteil des persönlichen Wissensmanagements – wird auch ein Forschungsdefizit sichtbar. Ob der Ansatz des persönlichen Wissensmanagements einen Mehrwert gegenüber anderen psychologischen Konzepten im Zusammenhang mit verschiedenen Kompetenzen darstellt, ist eine Frage, die nur in Abhängigkeit vom jeweiligen Kontext zu entscheiden ist. Vorteile ergeben sich vor allem da, wo der Begriff anschlussfähig ist und auf diesem Wege pädagogische und psychologische Erkenntnisse sinnvoll verbreiten kann.



Notwendigkeit begrifflicher Festlegungen Sühl-Strohmenger1 bezeichnet die Informationskompetenz als Basis des persönlichen Wissensmanagements und postuliert damit zum einen eine enge Verbindung zwischen den beiden Konzepten Informationskompetenz und persönliches Wissensmanagement. Zum anderen weist er der Informationskompetenz im Verhältnis zum persönlichen Wissensmanagement eine grundlegende und indirekt auch ausreichende Funktion zu. In welcher anderen Beziehung diese beiden Konzepte zueinander stehen können oder sollten, hängt allerdings ganz entscheidend von den zugrundeliegenden Auffassungen von Information und Wissen sowie davon ab, aus welcher (Teil-)Disziplin man Information und Wissen und daraus abgeleitete Kompetenzen oder Managementbewegungen betrachtet. Man kommt nicht umhin, sich auf Arbeitsdefinitionen und ausgewählte Sichtweisen festzulegen, wenn man vermeiden möchte, dass die Frage nach der Verbindung von Informationskompetenz und persönlichem Wissensmanagement nicht in einem ergebnislosen Begriffsstreit endet. Dies soll im Folgenden in aller Kürze geschehen. Persönliches Wissensmanagement kann man zunächst einmal als einen Teilbereich des Wissensmanagements neben dem organisationalen Wissensmanagement sehen2. Gleichzeitig lässt sich das persönliche Wissensmanagement der Lern- und Wissenspsychologie zuordnen3. Vielfältige Interpretationen sind deswegen möglich, weil Wissensmanagement ein multidisziplinärer Ansatz ist, dessen Entstehung und Ausläufer informationstechnisch, betriebswirtschaftlich und (organisations-)soziologisch sowie psychologisch geprägt sind4. Beim persönlichen Wissensmanagement ist allerdings der psychologische Zugang als primär anzusehen. Unabhängig von der disziplinären Provenienz macht es der Begriff Wissensmanagement erforderlich, einen breiten Wissensbegriff zu verwenden, der über Wissen als mentales Konstrukt, das ausschließlich der Person selbst zugänglich ist, hinausgeht und Wissen in materialisierter Form einschließt. Nur Wissen in materialisierter Form ist nämlich auch öffentlich zugänglich und kann in dieser Form Gegenstand eines wie auch immer gearteten Managements sein5. Dieses (materialisierte und öffentlich zugängliche) Wissen wird auch bzw. wird in diesem Beitrag als Information bezeichnet. Wissensmanagement im Sinne eines organisationalen Wissensmanagements wäre dann das Management von öffentlichem Wissen bzw. von Information in einer Organisation (und darüber hinaus) sowie das Management von Bedingungen, unter denen Menschen mit personalem Wissen umgehen. Letzteres ist ausschließlich über ein persönliches Wissensmanagement möglich: Nicht die Organisation (repräsentiert z.B. durch Führungskräfte) ist hier der Akteur, sondern die einzelne Person selbst. Nur diese kann unmittelbar Einfluss auf ihr Wissen (personales Wissen) nehmen, es organisieren, aufbauen
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in diesem Band vgl. Gust von Loh, in diesem Band 3 siehe auch Mangold, in diesem Band 4 vgl. Hasler Roumois, Ursula: Studienbuch Wissensmanagement. Zürich: Orell Füssli 2007; Lehner, Franz: Wissensmanagement. Grundlagen, Methoden und technische Unterstützung. München: Hanser 2009. 5 Seiler, Thomas B. u. Reinmann, Gabi: Der Wissensbegriff im Wissensmanagement: Eine strukturgenetische Sicht. In: Reinmann, Gabi u. Mandl, Heinz (Hrsg.): Psychologie des Wissensmanagements. Perspektiven, Theorien und Methoden. Göttingen: Hogrefe 2004, S. 11-23. 2



oder vergessen, aber natürlich auch mit dem ihr öffentlich zugänglichen Wissen (Information) umgehen sowie mit anderen Wissensträgern in Interaktion treten. Persönliches Wissensmanagement umfasst vor diesem Hintergrund individuelle Prozesse der Recherche, Auswahl, Aufbereitung und Organisation von Information sowie der Entwicklung, (Re-)Strukturierung und Teilung von Wissen, wozu ein Bündel an Fähigkeiten und Fertigkeiten erforderlich ist. Prozesse des persönlichen Wissensmanagements sind zielbezogen und systematisch, können entsprechend geplant und auch erlernt werden und setzen zudem eigenverantwortliches Denken und Handeln voraus6. In diesem Sinne ist persönliches Wissensmanagement einerseits immer ein notwendiges Pendant zum organisationalen Wissensmanagement, ohne dieses aber selbst als Voraussetzung zu benötigen. Andererseits integriert persönliches Wissensmanagement die Informationskompetenz als notwendigen Bestandteil, ohne sich darauf beschränken zu können. In jedem Fall ist die Information ein zentraler Aspekt im persönlichen Wissensmanagement – und zwar als Ressource wie auch als Ergebnis. Dies möchte ich als einen ersten Anker für die Reflexion über die Beziehung zwischen Informationskompetenz und persönlichem Wissensmanagement verwenden. Information als Ressource und Ergebnis im persönlichen Wissensmanagement Menschen in unserer Gesellschaft befinden sich stets in einer bestimmten Wissensumwelt. Analog zum obigen Wissensverständnis als Verbindung von öffentlichem und personalem Wissen besteht diese Wissensumwelt zum einen aus Texten, Bildern, Audio-, Video- und Multimediabeiträgen teils in analoger, teils in digitaler Form, die die (Massen-)Medien, Bibliotheken, Bildungsinstitutionen, Unternehmen etc. zur Verfügung stellen (materiale Wissensumwelt). Zum anderen umfasst sie Experten, Lehrpersonen, Peers und andere, die als Wissensträger untereinander in eine soziale Interaktion treten können (soziale Wissensumwelt). Persönliches Wissensmanagement zeichnet sich dadurch aus, dass eine Person die materiale und soziale Wissensumwelt nutzt, um an Informationen zu kommen, daraus personales Wissen generiert und dieses gegebenenfalls in materialisierter Form in die Wissensumwelt zurückfließen lässt. Wenn wir z.B. Zeitung lesen oder in Wikipedia etwas nachschlagen, wenn wir in Bibliotheken nach bestimmten Büchern suchen, einen Experten anhören, oder eine Antwort auf unsere Frage in einem sozialen Netzwerk erhalten und auf diesen Wegen an bestimmte Informationen kommen, holen wir uns etwas aus der Wissensumwelt bzw. wir bedienen uns der Wissensumwelt als Informationsquelle. Hierzu sind zahlreiche rezeptive Fähigkeiten und Fertigkeiten erforderlich: Zunächst einmal Lesefähigkeiten und -fertigkeiten7 als zentraler Bestandteil von Literalität generell (im Sinne einer zentralen Kulturtechnik zur Teilhabe an 6



Reinmann, Gabi u. Eppler, Martin: Wissenswege. Methoden für das persönliche Wissensmanagement. Bern: Huber 2008, S. 8f. 7 Der Plural (Fähigkeiten, Fertigkeiten) erscheint zum einen angesichts der zahlreichen Textsorten gerechtfertigt, zu deren Verständnis der Leser Unterschiedliches wissen und können muss, andererseits aber auch aufgrund der Tatsache, dass Texte auch Abbilder und logischer Bilder enthalten, die man ebenfalls erst lesen lernen muss, was als „visual literacy“ bezeichnet wird (Vgl. z.B. Schnotz, Wolfgang: An integrated model of text and picture comprehension. In Mayer, R. E. (Ed.): Cambridge handbook of multimedia learning. Cambridge: Cambridge University Press 2005, S. 49-70.)



unserer Gesellschaft); darüber hinaus Teilfähigkeiten und -fertigkeiten, wie sie im Konzept der Informationskompetenz gebündelt werden, nämlich solche zur Suche, Identifikation, Auswahl, Bewertung und Verarbeitung von Information; und schließlich Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Kommunikation und Kooperation, um auch das Potenzial der sozialen Wissensumwelt für die Informationssuche nutzen zu können. Wenn letzteres medial erfolgt, spielt auch die Medienkompetenz eine Rolle (siehe unten). Information ist unter dieser Perspektive eine Ressource für das persönliche Wissensmanagement und Informationskompetenz eine notwendige Bedingung, die erstens auf der Lesekompetenz aufbaut und zweitens um soziale Kompetenzen ergänzt werden muss. Wir können uns allerdings nicht nur Information aus der Wissensumwelt holen, sondern in diese auch etwas (zurück)geben, also mit eigenen Wissensartefakten, die anderen Personen wiederum als Information dienen können (Texte, Audiobeiträge, Bilder, Videos), die Wissensumwelt bereichern. Hierzu sind weniger rezeptive als vielmehr produktive Fähigkeiten und Fertigkeiten erforderlich: An erster Stelle stehen hier Schreibfähigkeiten und -fertigkeiten, die neben den Lesefähigkeiten und -fertigkeiten zu den „old literacies“ zählen, die nach wie vor die Grundlage aller postulierten „new literacies“ bilden8. Zu den „new literacies“ zählt neben der Informationskompetenz auch die Medienkompetenz9. Konzepte zu beiden Kompetenzarten behandeln teils überlappende, teils komplementäre Aspekte: Überlappend sind vor allem die postulierten rezeptiven einschließlich kritischen Aspekte im Umgang mit medialer Information. Komplementär zur Informationskompetenz liefern Medienkompetenz-Konzepte unter anderem Hinweise auf produktive Aspekte (z.B. Artikulation mit und Gestaltung von Medien). Information ist unter dieser Perspektive ein potenzielles Ergebnis aus dem persönlichen Wissensmanagement, wofür Informationskompetenz allein (entsprechend der gängigen Definitionen) nicht ausreichend ist, sondern zusätzliche Kompetenzen, allem voran Schreib- und Medienkompetenz, notwendig werden. Als erstes Zwischenfazit kann man an dieser Stelle Folgendes festhalten: Eine Person benötigt zum persönlichen Wissensmanagement Informationskompetenz, wenn sie Information oder genauer: Information aus der materialen Wissensumwelt, als Ressource nutzen will. Für die Informationsrezeption aus der sozialen Wissensumwelt dagegen sind bisherige Konzepte zur Informationskompetenz nicht ausgelegt. Im Zuge von Social Software-Anwendungen, bei denen auch das Internet in gewisser Weise „sozialer“ wird, werden allerdings einige Änderungen in der Konzeptualisierung sichtbar10. Neben diesen rezeptiven Anteilen umfasst persönliches Wissensmanagement aber auch produktive Anteile, welche Fähigkeiten und Fertigkeiten erforderlich machen, die über die Informationskompetenz hinausgehen und solche erfordern, die unter anderem im Rahmen der Medienkompetenz thematisiert werden. Für die Informationsproduktion in dem Sinne, dass eine Person eigene Wissensartefakte in die Wissensumwelt zurückfließen lässt, oder durch gemeinsames Handeln Wissen mit anderen 8



Kruse, Otto: Old and new literacies: Literale Praktiken in wissenschaftlichen Kontexten. In: medienimpulseonline (2010) H. 4, S. 1-14. 9 z.B. Schorb, Bernd: Gebildet und kompetent. Medienbildung statt Medienkompetenz? In: merz. Medien + Erziehung. Zeitschrift für Medienpädagogik (2009) H. 5, S. 50-56. 10 siehe Hapke, in diesem Band



Personen teilt, geben bestehende Konzepte der Informationskompetenz wie auch der Medienkompetenz letztlich wenig her. Von daher lohnt es sich, den produktiven Anteil beim persönlichen Wissensmanagement noch etwas genauer zu beleuchten. Produktive Wissens- und Informationsprozesse im persönlichen Wissensmanagement Wir können unser Wissen prinzipiell sprachlich, also als geschriebene oder gesprochene Sprache, oder bildhaft in Form von Standbildern (Abbilder oder logische Bilder) oder dynamischen Bildern (Video, Animationen) repräsentieren11. Wenn wir unser Wissen anderen als Information zur Verfügung stellen wollen, müssen wir folglich das, was wir aussagen und weitergeben wollen, aufschreiben oder aussprechen (und aufzeichnen, wenn wir unser Wissen auch als Information verfügbar machen wollen) oder visualisieren, indem wir z.B. Grafiken erstellen, Fotos machen, Videos drehen etc. Die entstehenden Artefakte können klein (z.B. Schlagworte bzw. Tags, Kurznachrichten in Microblogs wie Twitter, einzelne Fotos etc.) oder größer (z.B. längere Texte, eine ganze Podcast-Serie, ein umfangreicher Film) sein. Sowohl für die verschiedenen Modi der Wissensartikulation (Sprache oder Bilder) als auch für die verschiedenen Umfänge (kurz bis lang) brauchen Personen unterschiedliche Fähigkeiten und Fertigkeiten. Schreibfähigkeiten und -fertigkeiten stellen auch im digitalen Zeitalter eine zentrale Grundlage dar und sind vergleichsweise gut untersucht, wenn es um klassische Textsorten (Briefe, Aufsätze, Seminararbeiten etc.) geht, weniger dagegen, wenn man die sich neu formierenden Genres der Textproduktion (Blogbeiträge, Kurznachrichten, Wiki-Beiträge etc.) im Blick hat. Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Herstellung visueller Artefakte (also Visualisierungsfähigkeiten und -fertigkeiten) werden ansatzweise (und insgesamt verhalten) in einigen Medienkompetenz-Konzepten thematisiert sowie im Zusammenhang mit Lernstrategien12 behandelt, indem Visualisierungen allerdings hauptsächlich als Mittel zur (Re-)Strukturierung von Information und/oder zur Explizierung von (Vor-)Wissen13 und weniger mit dem Ziel der Materialisierung von Wissen (als Information für andere) betrachtet und untersucht werden. Geht man den (Um-)Weg der Wissensweitergabe über die Herstellung von Information (indem man das eigene Wissen materialisiert) nicht, besteht eine weitere Möglichkeit darin, durch soziale Interaktion einen produktiven Beitrag zu leisten: Insbesondere die ältere Community-Forschung hat gezeigt, dass Wissen auch via Teilhabe an sozialer Praxis in Gemeinschaften an andere weitergegeben werden kann14. Hier ist zu vermuten, dass das Wissen in Regeln, Routinen, Abläufen und Artefakten eingebettet ist, sodass diese in gewisser Weise andere Informationsträger (neben Sprach- oder Bilddokumenten) darstellen, die allerdings nur in ihrer Aktualisierung (also beim Handeln) von Menschen auch als Informationsquellen genutzt werden können. Diesem sozialen Aspekt beim Umgang mit
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vgl. zur praktischen Umsetzung: Niegemann, Helmut, Domag, Steffi, Hessel, Silvia, Hein, Alexandra, Hupfer, Matthias u. Zobel, Annette: Kompendium multimediales Lernen. Berlin: Springer 2008. 12 Vgl. Mandl, Heinz u. Friedrich, Helmut Felix: Handbuch Lernstrategien. Göttingen: Hogrefe 2005. 13 Tergan, Sigmar-Olaf u. Keller, Tanja (Eds): Knowledge and information visualization – Searching for synergies. Heidelberg: Springer 2005. 14 Lave, Jean u. Wenger, Etienne: Situated learning. Legitimate peripheral participation. Cambridge: Cambridge University Press 1991.



Information und Wissen schenkt man in der Diskussion um verschiedene „literacies“ (in rezeptiven wie in produktiven Aspekten) bislang nur wenig Beachtung. Als zweites Zwischenfazit kann man festhalten, dass die Information als ein Ergebnis im persönlichen Wissensmanagement derjenige Aspekt ist, der seitens der Informationskompetenz eher nicht erfasst wird. Aber auch andere Literalitätskonzepte, die sich vor allem mit der Schreib- und Medienkompetenz beschäftigen, decken die verschiedenen Herausforderungen in der Produktion von Wissensartefakten speziell unter Nutzung der uns heute verfügbaren digitalen Medien bisher nur punktuell ab. Die eher technologieorientierte Literatur verweist zwar seit einigen Jahren intensiv auf den sogenannten „Nutzer-generierten Inhalt“ im Internet, den man in einer „Informationskompetenz 2.0“ zu fassen versucht15. Wie dieser aber auf der individuellen oder sozialen Ebene zustande kommt und was man dazu wissen und können muss, ist nach wie vor unklar. Sinnvoll erscheint daher eine Verbindung mit der Lernforschung, aber auch mit der Didaktik, um z.B. Erkenntnisse zu den essenziell notwendigen Schreibfähigkeiten und fertigkeiten zu erweitern und mit solchen zu Visualisierungsprozessen und -kompetenzen zu komplettieren.



Persönliches Wissensmanagement als umfassender, aber verzichtbarer Ansatz? Nach den gemachten Ausführungen lässt sich die anfangs aufgestellte These erhärten, das Informationskompetenz eine wichtige Stütze für das persönliche Wissensmanagement darstellt, darüber hinaus aber mit anderen Kompetenzen ergänzt werden muss, allem voran mit Kompetenzen zur Produktion von Wissensartfakten. Dazu muss man schreiben, gegebenenfalls aber auch visualisieren und hierzu die verfügbaren Medien nutzen können. Neben der Informationskompetenz setzt persönliches Wissensmanagement also auch Schreibund Medienkompetenz voraus, ebenso soziale Fähigkeiten und Fertigkeiten, die man benötigt, um sich nicht nur in der materialen, sondern auch in der sozialen Wissensumwelt zurechtzufinden. Wenn man aber nun in dieser Weise verschiedene, in der Wissenschaft bereits etablierte Konzepte (vor allem Kompetenz-Konzepte) bzw. die dahinter stehenden Prozesse zur Umschreibung und zum Verständnis des persönlichen Wissensmanagements zusammenstellen kann, stellt sich die Frage, ob man den Ansatz als solchen überhaupt braucht: Worin liegt der Mehrwert des persönlichen Wissensmanagements? Überwiegen die Vorteile im Vergleich zu den potenziellen Nachteilen? Ein potenzieller Nachteil sind unerwünschte Konnotationen, die speziell der Managementbegriff in Bildungsinstitutionen wie der Schule auslösen kann. Anders als im englischsprachigen Raum wird „Management“ hierzulande relativ deutlich mit betriebswirtschaftlichen Zielen verknüpft, auch wenn diese im hier vertretenen Verständnis von persönlichem Wissensmanagement keine Rolle spielen. Im Kontext der Hochschule ist dieses Interpretationsrisiko einerseits weniger ausgeprägt, was unter anderem daran liege dürfte, dass man hier junge Erwachsene als Zielgruppe anspricht, die selbst entscheiden 15



z.B. Hapke, Thomas Hapke: Informationskompetenz 2.0 und das Verschwinden des Nutzers. In: Bibliothek (2007) H. 2, S. 137-149.



können, welche Konzepte sie für Studium, Lernen und Bildung im Alltag nutzen. Andererseits kann die sich seit Jahren ausbreitende Ökonomisierung der Hochschullandschaft durchaus ein Argument sein, weiteren Begriffen, die dieser Tendenz bewusst oder ungewollt weiteren Vorschub leisten, zumindest vorsichtig gegenüberzutreten. Ein deutlicher Vorteil des persönlichen Wissensmanagements zeigt sich in beruflichen Kontexten: Hier ermöglicht der Ansatz in seiner Bezeichnung als persönliches Wissensmanagement Anschlussfähigkeit an Ziele, Strukturen und Prozesse von Organisationen und damit zugleich einen Weg, in diese psychologische und pädagogische Inhalte hineinzutragen. Man müsste also die Bezeichnung des Ansatzes zum persönlichen Wissensmanagement von dessen Bedeutung trennen und sich bewusst sein, dass in manchen Kontexten allein der Begriffe eine intensive Auseinandersetzung mit dem eigentlich Gemeinten in hohem Maße behindern kann.
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